
Erſcheint tägkich

nachmittags 4 Uhr mit Ausnahme
der Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
prännmerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 6255a, Nachtrag VII.

olksblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnuſerlionsgebühr
beträgt für die 4 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.,
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.

Nr. 173. Halle a. S.

Telegramm Adreſſe Volksblatt Halleſaale.

Vom 1. Auguſt ab erſcheint das „Volksblatt“ in
Dienstag den 28. Juli 1891. 2. Jahrg.

vergrößertem Jormat.

Wochenſchau.

re. Berlin, 25. Juli 1891.
Auf dem politiſchen Gebiete herrſcht tiefe Grabes

ſtille. Die Parlamente ſchweigen der diplomatiſche
Verkehr iſt auf das Allernotwendigſte beſchränkt und
die Preſſe ſchleppt ſich mit Mühe und Not weiter,
indem ſie wahre und falſche Nachrichten ihren Leſern
präſentiert.

Jch will nicht reden von dem Berliner M-Korre-
ſpondenten der „Münchener Neueſten“, der in bezug
auf das innere Leben unſerer Partei faſt ſo gut
orientiert iſt, wie der entſprechende Korreſpondent der
„Saale-Zeitung“, der auch manchesmal das Gras auf
unſerem Boden wachſen hört, ich denke an jene Nach-
richten, welche uns auf die erheblichen neuen Aus-
gaben für Militär und Marine vorzubereiten haben.
Der „Vorwärts“ teilt mit in einem Leitartikel, betitelt
„Fröhliche Ausſichten“, daß in den letzten zehn Jahren
nicht weniger als 3852 166 906 M. für Militärzwecke
verausgabt worden ſind.

Mit dieſer Unſumme Geldes giebt ſich aber das
heutige militäriſche Syſtem nicht zufrieden. Von Jahr
u Jahr werden die Ausgaben größer und EugenKicheer kleinlauter.

Und ſo ſehen wir, daß keine einzige Partei außer
den Sozialdemokraten gegen dieſe ſo ſehr auf dem
Volke laſtenden Ausgaben proteſtiert.

Auch diesmal wird Eugen Richter alles mögliche an
der Regierungsvorlage auszuſetzen haben, ſeine Rede
wird von den Freiſinnigen gelobt werden, aber der
Freiſinn wird ſchließlich doch für die militäriſchen
Ausgaben ſtimmen.

Wie ſtimmt dies zu ihrer jetzigen Stellung zu den
Getreidezöllen. Auf der einen Seite ſuchen ſie volks-
freundlich zu ſein, wenn's aber zur That kommt, dann
klappen ſie zuſammen und ihre Volksfreundlichkeit läßt
ſie im Stiche. Eben aus dieſem Grunde iſt nicht viel
auf ihre Agitation gegen die Getreidezölle zu geben.
Nicht aus Rückſicht für das arbeitende Volk, ſondern
auf ihre mancheſterlichen Prinzipien ſind die Frei-
ſinnigen gegen den Kornzoll.

Jhr Grundſatz iſt: Dem Kapitalismus die Bahn
frei, nirgends ſoll der Staat eingreifen.

So eifert jetzt wieder die freiſinnige Preſſe gegen
eine obligatoriſche Hagelverſicherung, welche dem
Bauernſtande entſchieden viel Nutzen bringen würde.

Warum weil der Staat eingreifen müßte und auf
die einzelnen Bauern einen Zwang ausüben würde.

Während ſo in der Preſſe allein noch Leben auf
politiſchem Gebiete herrſcht, geht die Wirklichkeit auch

Ziele zu, das ſeine politiſchen Nachſpiele haben
wird.

Aus Rußland kommen ſchlechte Erntenachrichten;
Frankreich hat ſchon länger, Portugal eben jetzt erſt
den Zoll ermäßigt, die Folge iſt, daß die Getreide
zufuhr ſich von Deutſchland ablenkt und der Preis
des Getreides immer höher ſteigt. An der Berliner
Produktenbörſe vom Montag haben die Weizenpreiſe
eine erkleckliche Steigerung erfahren. Weizen pro Juli
ſtieg um 8 M.

Die Regierung ſcheint ihrer Sache doch nicht mehr
allzu ſicher zu ſein, denn wie man hört, ſollen wieder
Beratungen über die Getreidezollfrage ſtattfinden oder
ſchon ſtattgefunden haben die Nachrichten lauten
darüber verſchieden, jedenfalls aber ſcheint man die
Sache doch nicht ſo aufzufaſſen, wie die agrariſche Preſſe
darzuſtellen ſucht, wie beiſpielsweiſe die gute „Halliſche“
geträumt hat, daß nur ſozialdemokratiſche Hetzer den
Notſtand großgezogen haben.

Freilich noch iſt's nicht ſoweit mit dem Notſtande,
wie ihn die „Halliſche“ ſich denkt. Es wäre aber
auch gazn ſchlimm, wenn die Definition der „Halliſchen“
zuträfe.

Glücklicherweiſe ſind wir nicht an die Weisheit der
„Halliſchen“ und ſonſtigen Agrarierpreſſe gebunden.

Trotz dem Wehklagen und Strafandrohungen dieſer
Vertreter der guten alten Zeit macht unſere Bewegung
wöchentlich Fortſchritte und dehnt ſich über die na-
tionalen Schranken hinaus. Ein Beweis dafür iſt die
Gründung des internationalen Bergarbeiter-
Verbandes in Köln.

Welch eine Macht liegt nicht in dieſer Organiſation,
iſt ſie einmal kräftig ausgebaut! Freilich, noch iſt erſt
der Anfang einer ſolchen Vereinigung gemacht und es
heißt zäh und geduldig arbeiten, denn der Erfolgkommt nicht von ſabſt

England, welches die beſte Organiſation ſeiner Berg
leute hat, zählt von 441666 Bergleuten nur 256000
organiſierte.

Alſo nicht mit Windeseile erſteht ſolch ein Macht-
faktor, wie der Verband einſt einer werden wird.

Jmmerhin aber liegt in dieſer neuen Vereinigung

für alle Arbeiter eine Anſporn zu neuer Hoffnung und
zu ausdauernder Arbeit.

Volitiſche Jeberſicht.
Deutſches Reich.

Seit einiger Zeit beſchäftigt ſich die gegneriſche
Preſſe mit einem am Sonntag vor acht Tagen ſeitens
der Berliner „Jungen“ verbreiteten Flugblatt. Da
wir dasſelbe nicht zu Geſicht bekommen und lediglich
die gegneriſchen Preßſtimmen vor uns hatten, ſo haben
wir es ſtets ignoriert. Jetzt leſen wir über dasſelbe
im „Hamb. Echo“: Ueber die neueſte Leiſtung der
Berliner Jungen weiß die gegneriſche Preſſe zu
berichten, daß dieſelben am letzten Sonntag ein von
Angriffen auf die Parteitaktik, die Parteileitung und
die Fraktion ſtrotzendes Flugblatt in Berlin verbreitet
haben. Uns ſelbſt iſt dieſes Machwerk noch nicht zu
Geſicht gekommen. Nach der „Freiſinnigen Zeitung“,
der wir in nachſtehenden Mitteilungen folgen, beginnt
das Flugblatt mit der Bekämpfung der Anſchauung,
daß jeder „Genoſſe“ ſich im Jntereſſe der Partei der
Majorität unterordnen müſſe, auch wenn dieſe Majori-
tätsbeſchlüſſe der eigenen Anſicht ſchnurſtracks entgegen
ſtehen. Dieſe Anſicht müſſe ſchließlich zur politiſchen
Korruption führen. Majoritätsbeſchlüſſe liefen den
Prinzipien der Partei ſehr oft zuwider und ebneten ſo
den Boden einer Schwenkung nach rechts. Ueber der
Disziplin und Organiſation müſſe das Prinzip ſtehen.
Die ſozialdemokratiſche Bewegung in Deutſchland ſei
eine durch und durch revolutionäre, und deshalb ſei
auch jeder Verſuch, ſie mit Rückſicht auf das mittlere
und kleine Bürgertum weniger revolutionär erſcheinen
zu laſſen, ein Verrat an der Sache des Proletariats.
Den Bauer und den kleinen Handwerker beſtimmten
nicht die Jdeen des demokratiſchen Sozialismus, bei
der Wahl einen Sozialdemokraten ſeine Stimme zu
geben, ſondern es entſpreche einfach dem Jntereſſen
ſtandpunkt jener Leute, die ſich bedrückt fühlen und
daher glauben, daß die Sozialdemokraten doch eigent
lich weniger Rückſicht auf Regierung und Geldprotzen
tum zu nehmen brauchen und der Sozialismus vor
läufig noch in weite Ferne gerückt ſei.

Das Flugblatt wendet ſich alsdann gegen den „Blöd-
ſinn“ von dem „Hereinwachſen“ der heutigen Geſell
ſchaft in den ſozialiſtiſchen Staat. Diejenigen, meint
das Flugblatt, welche ſolchen Blödſinn in die Menge

Aus unſern Tagen.
Novelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

„Mein alter Kopf verſtand ſchon lange das wüſte,
rückſichtsloſe waghalſige Rennen nach dem Gewinn
um jeden Preis nicht mehr. Gott ſei Dank, hielt ſich
unſer Haus rein von ſolchen Geſchäftsprinzipien, wenn
auch Jhr Vater eine ſichere Spekulation nicht von
der Hand wies. Bis vor einem Jahre konnten
wir die materiellen Schädigungen noch ertragen, doch
da kam ein ſo harter Schlag, daß wir ſelbſt ernſtlich
bedroht wurden.“

„Warum ſagte man mir garnichts davon auch Sie
nicht, Kraft!“ unterbrach ihn der junge Mann mit
vorwurfsvoller Stimme, indem er haſtig auf und
nieder ſchritt.

„Sie haben recht, und oft bat ich Herrn Werdau,
Jhnen Klarheit zu geben, ehe es zu ſpät ſei allein
die Liebe zu Jhnen, die Beſorgnis, Sie in Jhrer
Laufbahn zu hemmen, ließ ihn ſtets meiner Bitte
widerſtehen. Wenn ich ſah, wie ſein Herz an Jhnen
hing, mochte ich ihm keinen Vorwurf machen. Zu
dem hofften wir immer noch.

„Es gelang uns auch, das Schwerſte zu überwinden.
Der Ruf des Hauſes blieb äußerlich unerſchüttert,
und beinahe ſchien es, als ob das Glück wieder zu
uns neigte.

„Da bot ſich vor Wochen die Gelegenheit eines ſehr

11] günſtigen Spekulationsgeſchäftes. Jhr Vater zog Er-
kundigungen ein und prüfte gewiſſenhaft. Ein Ver-
luſt ſchien bei dem Unternehmen unmöglich. Trotz-
dem widerriet ich ernſtlich und kam ſogar in heftigen
Wortwechſel mit Herrn Werdau. Ich durfte von jenem
Zeitpunkt an die Angelegenheit nicht mehr berühren,
v ich nicht die ſchärfſten Entgegnungen hören
wollte.

„Jch ſchwieg, bis mir Jhr Vater endlich ſelbſt
anzeigte, daß er jenes Geſchäft eingegangen ſei. Jch
zitterte, denn er mußte deswegen die bei ihm depo-
nierten Kapitalien angreifen. Das wäre nun nicht
ohne weiteres ſchlimm geweſen, aber er hatte es
unterlaſſen, die ſchriftliche Einwilligung der Dar-
leiher einzuholen, weil er Aufſehen befürchtete.

„Jhr Vater,“ fuhr der Alte fort, „konnte früher
ſtets mit dem eigenen Gelde ein Manko decken. Das
war diesmal nicht der Fall, und die Unterlaſſungs-
ſünde wurde verhängnisvoll.

„Geſtern, kurz nach dem Empfange Jhrer freudigen
Depeſche, welche er mir noch zeigte, muß die Hiobs-
poſt eingetroffen ſein. Wider alle menſchliche Voraus
ſicht iſt die Spekulation vollkommen fehlgeſchlagen, ein
bedeutender Teil des Geldes verloren.

„Wohl hatte ich einige Erregung an Herrn Werdau
wahrgenommen die ich indeſſen dem
Nachricht zuſchrieb.

„Da ertönte kurz nach 6 Uhr, als wir eben die

influß Jhrer Hand

tägliche Abrechnung vornahmen, ein Schuß und

O, Gott! das übrige wiſſen Sie. Jch und Bartels
55 die erſten, welche das Schreckliche vor ſich
ahen.“

Ernſt ſank erſchöpft in einen Seſſel und brütete
eine Weile dumpf vor ſich hin. Auch der Buchhalter
ſchwieg. Er ſchien noch eine Frage zu erwarten.

Mit gepreßter Stimme entrang es ſich endlich den
Lippen des jungen Mannes, indes ſein Blick das
Auge des Alten mied:

„Glauben Sie an ein Unglück, oder
Weiter kam Ernſt nicht. Die Stimme verſagte ihm.
Der Buchhalter fuhr mit der Hand über die

Wimpern. Jn ſeinen Zügen zuckte es. Dann aber
trat er vor den Fragenden hin und legte ihm ſanft
die Hand auf die Schulter.

„Seien Sie ſtark, Herr Ernſt! Es iſt beſſer, wenn
Sie alles, alles wiſſen. Nach den Ausſagen
Dr. Franks ſcheint ein Unglück unmöglich. Wäre
dies anzunehmen, ſo hätte die unſelige Kugel eher den
Kopf treffen müſſen.“

„Meine Ahnung! Jch wußte es ja,“ ſeufzte Ernſt,
zuſammenſchauernd. „Allein jetzt darf ich mich nicht
der Schwäche hingeben,“ ſetzte er hinzu. „Haben Sie
Dank, ſtehen Sie mir bei, lieber Kraft!“

Statt aller Antwort drückte dieſer ihm die eiskalte

Kurz darauf erſchien das Dienſtmädchen.

„Herr Werdau, Herr Dr. Frank läßt Sie ins
Krankenzimmer bitten.“
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hätten wirklich kein Recht, von politiſchen
daköpfen zu ſchreiben; ſie ſeien ſelbſt viel ſchlimmer

en mine hre a des ulcgeltcheſe
en nehmen as zurückgeblieSe e an ſeine Scholle gefeſſelten Bauer. Es

ſei auch unverſtändlich, daß alljährlich nationale und
internationale Kongreſſe mit ſchweren Opfern zu ſtande
kommen nur um die dort gefaßten Beſchlüſſe bei der
erſten Gelegenheit unter irgend einem Vorwand wieder
umzuſtoßen, wie dies mit der Majifeier ſchon zweimal
und mit dem Verhalten bei Stichwahlen ſchon öfter
gen ſei. Daß eine ſolche Taktik möglich iſt,

iſe ſchon allein, daß die Partei aus Elementen
ſich zuſammenſetze und geleitet werde, die zum Teil

anz andere Ziele verfolgen als jene, die Glut undSin ihrer Ueberzeugung zu opfern ſtets bereit ſeien.

Des weiteren wendet ſich das Flugblatt gegen den
Parlamentarismus und bekämpft im einzelnen das
Verhalten der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichs
tage. Man habe geglaubt, daß nach Aufhören des
Sozialiſtengeſetzes und dem Einzuge von 35 Sozial
demokraten in den Reichstag die Agitation prinzipieller
betrieben und die Geſetzentwürfe und Anträge weiter
als bisher gehen müßten, und das grade Gegenteil ſei
eingetreten. Mit bezug auf Vollmar ſagt das Flug-
blatt: wenn die Regierung noch immer kein Einſehen
habe und dem mit ſtaatsmänniſchem Talent begabten
Genoſſen den Marſchallsſtab nicht verleihe, dann habe
er ſich das erſte Anrecht auf das zunächſt frei werdende
Miniſterportefeuille durch ſeine Münchener Rede er
worben. Jetzt hätten auch die Sozialdemokraten ihren
„Staatemann“, und da thue man noch empört, wenn
von Korruption geſprochen werde. Das Wort ſei viel
zu gut; denn die Handlungen einzelner Genoſſen grenzten
nahezu an Verrat. Zum Schluß wendet ſich das Flug
blatt perſönlich gegen Bebel und die von demſelben
abgehaltene Verſammlung im zu Berlin.
Das Flugblatt wirft Herrn Bebel vor, er habe an
einem Abend, ja in einer Stunde alles das zertrümmert,
was er ſeit 25 Jahren ſelber mit aufgebaut und in
Wort und Schrift ſo tapfer vertreten habe. Ob Bebel
glaube, daß er die Unzufriedenheit werde beſeitigen
können, wenn er einige Wortführer dieſer Unzufriedenen
beſeitige. Zwiſchen dem Reichstag und der Revolution
auf dem Gendarmenmarkt lägen noch mehrere Mittel
ſtraßen, welche raſcher zum Ziele führen.

Uns iſt dieſes Machwerk ein Beweis, daß wieder
höchſt unſaubere Elemente in Berlin die Hand im
Spiele haben. Ein vernünftiger und ehrlicher Partei
genoſſe, möge er gleich mit der Taktik in dem einen
oder anderen Punkte nicht einverſtanden ſein, läßt ſich
den ſchandbaren Unfug der Veröffentlichung eines
ſolchen Flugblattes nicht zu Schulden kommen. Dazugehört ein im blödeſten Fanotiemus verſunkener Narr

oder ein Lockſpitzel und agent provocateur.
Das Flugblatt iſt unter der „verantwortlichen Re

daktion“ eines „Ernſt Müller“ erſchienen. Offenbar
ein fingierter Name.

Das Würzburger Militärgericht ver-
urteilte am 23. d. M. den Leutnant Otto Hecht vom
18. Jnf.-Reg. (Garniſon Landau; ſein Detachement lag
in Kaiſerslautern), der 710 M. Menage- und Ver
pflegungsgelder unterſchlagen hat, wegen Unterſchlagung
und Fahnenflucht zu 1 Jahr und 2 Monaten Ge-
fängnis, zum Verluſt der Ehrenrechte auf 3 Jahre
und zur Entfernung aus dem Heere.

Welchen Zweck hat dieſe Strenge? Jm
„Hamb. Echo“ leſen wir: Ein Berliner Telegramm
meldet was ſich beſonders die dem Beurlaubten-
ſtande Leſer merken mögen fol
gendes: Während früher die Nichtbefolgung einer

„Jch komme ſofort. Wollen Sie mich begleiten,
lieber Kraft? Doch ich glaube, ich gehe beſſer allein.“

„Sie haben recht, gehen Sie nur. Jch ſehe mittler-
weile nach den Obliegenheiten des Tages drängte
der Angeredete.

Jn dem luftigſten Zimmer des Hauſes, welches auf
einen hübſchen Garten ſah, hatte man dem Kranken
ein Lager bereitet.

Als Ernſt eintrat, ſtand Dr. Frank mit dem alten
Bartels am Bette des Verletzten.

Der junge Mann reichte dem ganz gebeugten Diener
die Hand und trat dann an das Krankenlager. Die
beiden Anweſenden gingen ſchweigend ins Vorzimmer.

Bei dem wohlbekannten Tritte ſchlug der Bankier
matt die Augen auf und verſuchte, ſich emporzurichten.

„Ernſt, mein Sohn! kannſt Du mir verzeihen
war alles, was der Verletzte mühſam hervorbrachte.

„Vater, lieber Vater! warum trauteſt Du mir ſo
wenig W zu!“ ſchluchzte der junge Mann, am Bette

end.
„Mein Sohn! Deine Laufbahn, unſer alter Name!

Es galt ihn zu retten. Verzeihe!“ fuhr der Kranke
ort.

Sein Auge hing ängſtlich an den Lippen des
Sohnes. e Züge wurden zuſehends bläſſer.

„Teurer Vater. Jch darf und kann Dir keinen
Vorwurf machen. Du leideſt ja doch für mich. Viel
leicht wird noch alles gut werden.“

„Habe Dank, mein Kind. Nun ſterbe ich gern.

Einberufung der dem Beurlaubtenſtande angehörenden
Perſonen zur Uebung nur mit gewöhnlichen Arreſt
ſtrafen geahndet wurde, wird ein derartiges Vergehen
nach einer neuerdings getroffenen mmung fortan
mit einer Freiheitsſtrafe bis zu Jahren belegt
werden.“ Man darf wohl fragen: welchen Zweck
hat dieſe Strenge? Wir glauben nicht, daß ſie die
Luſt zum Militärdienſt erhöhen wird.

Warum die dreijährige Militärdienſt-
eit „ndtwendig“ iſt. Bei dem in Braunhw eig ſtattgehabten großen Sängerfeſte hatte der

Beſitzer des betreffenden Lokals, wo das Feſt ſtatt
fand, zum Feſteſſen an 60 Lohnkellner, teilweiſe von
auswärts, engagiert. Dieſelben hörten davon, daß auch
Soldaten zur Bedienung verwendet werden ſollten, weil
ſie aber mit dem Wirt glaubten, daß die Soldaten
nur zum Geſchirr-Zu und Abtragen verwendet werden
würden, während ihnen das eigentlichen Bedienen der
Gäſte obliegen würde, beruhigten ſie ſich darüber. Das
Feſtkomitee wies jedoch die Kellner aus der Feſthalle
und ließ die Soldaten anſtatt der Kellner bedienen,
welche in einer Zahl von 120 Mann von der Braun
ſchweiger Militärbehörde geſtellt worden waren.

Lehrerelend. In einem Orte Württembergs
ſchrieb jüngſt ein Lehrer folgende Zeilen auf die Schul
tafel:

1. Es iſt mir zu dumm, noch länger eine Arbeit zu
verrichten, deren Erfolg ausſchließlich von der Dumm-
heit, Faulheit und Roheit anderer Leute abhängig iſt.

2. Es iſt mir zu dumm, mich noch länger für die
Dummheit, Faulheit und Roheit anderer Leute ver
antwortlich machen zu laſſen.

3. Es iſt mir zu dumm, mein Leben in einer ſtinken-
den Schulſtube in Aerger über anderer Leute Dumm-
heit, Faulheit und Bo heit zuzubringen.

4. Es iſt mir zu dumm, nachdem ich eine fünfjährige
Bildungszeit und zwei Dienſtexamen hinter mir habe,
noch länger für einen Hunger- und Schandgehalt von
1 M. 80 Pf. pro Tag zu arbeiten.

Jch habe das Joch nun 6 Jahre getragen, und
länger trag ich's nicht.

Facit: Lieber ſterben, als noch länger Schul-
lehrer ſein.

(Unterſchrift.)
Nachdem er ſo ſeinem Herzen Luft gemacht hatte,

entfernte er ſich vom Orte. Drei Tage blieb er aus.
Was der Arme während dieſer Zeit gelitten, welche
Pläne er ſchmiedete, um ſeine Zukunft zu ſichern, welche
Hoffnungen in nichts zerfloſſen, das weiß nur er. Aber
nach dieſer Zeit kehrte er zurück, um ſich wieder ins
alte Joch zu ſpannen, von neuem für 1 M. 80 Pf.
täglich die Jugend zu bilden. Lehrerelend!

Rechtsſtaat oder Polizeiſtaat? Jn
der Berliner „Volkszeitung“ leſen wir: v. Puttkamers
Geiſt ſchwebt auch noch über der Oppelner Polizei-
verwaltung. Dieſelbe verlangt, daß das Stadt
verordneten-Kollegium, wenn es ſich vor den
öffentlichen Sitzungen zum zwangsloſen Meinungs-
austauſch über wichtige Beratungsgegenſtände verſammelt,
dieſe Verſammlungen polizeilich anmelde. Die Stadt-
verordneten- Verſammlung wird gegen dies Verlangen
Rekurs einlegen.

Abermals der grobe Unfugs-Paragraph!
Der frühere Redakteur der Thüringer Tribüne“ Karl
Schulze, hatte in ſeiner Zeitung zu acht verſchiedenen
Malen das Publik. m aufgeforoert, ſeinen Schuhbedarf
nicht bei Erfurter Schuhfabrikanten, ſondern nur aus
der vom Streikkomitee errichteten Schuhfabrik zu decken.
Das Schöffengericht hielt den Angeklagten in zwei
Fällen ſchuldig und verurteilte ihn zu 60 M. Geld
oder entſprechender Haftſtrafe. Die vom Amtsanwalt

Laß nur, widerſprich nicht. Mein Ende naht. Jch
fühle es,“ keuchte er.

Gewaltſam richtete er ſich noch einmal auf und
legte die Hände auf des Sohnes Haupt.

„Mein Segen ſei mit Dir!“
Er wollte noch weiter ſprechen, allein er ſank kraft

los zurück. Ein Blutſtrom aus der verletzten Lunge
brach über ſeine Lippen.

Aengſtlich ſprach Ernſt auf. Jn demſelben Augen
blick ſtand auch ſchon der Arzt mit dem alten Diener
an dem Lager.

Sein prüfender Blick ſagte ihm, daß hier alle
menſchliche Hilfe vergebens war. Der allmächtige
Gott Mamon hatte ſein Opfer.

„Faſſen Sie ſich!“ ſagte der Doktor nach kurzem
Schweigen zu Ernſt. „Gönnen Sie ihm die Ruhe!“

Wie geiſtesabweſend ſtarrte der junge Mann einen
Augenblick auf die Beiden; dann verließ er, von dem
treuen Alten unterſtützt, das Zimmer.

IV.
Die Beerdigungsfeierlichkeiten mit ihren Aufregungen

waren vorüber. Jene aufdringliche Teilnahme, welche
manchmal ſchon mehr als Mitleid ſich zeigte und die
unter dem Vorwande des nachfühlenden Intereſſes ein
dringende Neugierde konnte Ernſt nur mit Hilfe ſeines
alles Gemeine haſſenden Stolzes in die gebührenden
Schranken zurückweiſen.

Was ihn in den traurigſten Augenblicken aufrecht

n Clehenn a et e ſie wie e
wo rfen.

Die fürchterliche Geheimverbindung für
Revanche und Untergrabung Deutſchlands entpuppt
ſich jetzt allmählich und unſere Thauviniſten in Deutſch
land wieder einmal wie die begoſſenen Pudel
da. Der „Straßburger Poſt ſchreibt nämlich ein
Einwohner jener Stadt: Ueber die in Nancy beſtehende
angebliche geheime Geſellſchaft mögen folgende Zeilen
einige Aufklärung bringen: Vor etwa drei Monaten
begab ſich ein junger Elſäſſer nach Frankreich, um in
die Fremdenlegion ei zutreten. Vor den furchtbaren
Strapazen, welche ihm dort bevorſtanden, gewarnt,
entkam er wieder in ſeine Heimat. Jn Nancy hatte
man ihn bei ſeiner Ankunft auf das Bürgermeiſteramt
ewieſen. Dort hatte man ihm ein Billet ausgehändigt,für welches er bei einem Wirte für einen Tag freie

Wohnung und Koſt erhielt. Solche „billets de loge-
ment“ werden an unbemittelte Elſäſſer von einer Ge-
ſellſchaft ausgegeben, welche ſich auf ihrem Siegel
„Sociéeté alsacienne Nancy“ nennt. Der Zweck dieſer
Geſellſchaft ſcheint alſo ein wohlthätiger zu ſein. Aller
dings erſchiene dieſe Wohlthätigkeit in einem merk-
würdigen Lichte, wenn folgende Thatſache, die mir
mitgeteilt wurde, wahr wäre. Ein junger Elſäſſer ſoll
ſich an die Geſellſchaft gewandt haben, mit der Bitte,
ihm in Frankreich eine paſſende Stelle zu verſchaffen,
damit er in Deutſchland nicht Soldat werden müſſe.
Als Antwort ſoll er die Mitteilung erhalten haben,
er möge zunächſt fünf Jahre in der Fremdenlegion
dienen und dann wieder um eine Stelle nachſuchen.
Welcher Wohlgemut mag nur die grauſige „Ver-
ſchwörung“ entdeckt haben

Daß der Bierfahrerein Handlungsgehilfeiſt, dürfte noch ziemlich unbekannt ſein. Sie zu er

fahren, war einem Brauereibeſitzer beſchieden, welcher
mit ſeinem Bierfahrer in Lohnſtreitigkeiten geraten war.
Der Prozeß, welcher erſt vor dem Reichs gerichte
ſein Ende erreichte, da die beiden Parteien nicht nach-
geben wollten, fiel zu gunſten des Bierfahrers aus,
indem das Reichsgericht u. a. ausführte: „Ein
Bierfahrer, welcher im Dienſte eines Biergeſchäfts Bier
an die Kunden abfährt, als auch im Namen ſeines Ge
ſchäftsherrn Bier verkauft und von den Kunden den
Kaufpreis einkaſſiert, iſt nicht als gewerblicher Ar
beiter, ſondern als Handlungsgehilfe zu erachten. Lohn
ſtreitigkeiten zwiſchen ihm und ſeinem Geſchäftsherrn
fallen demnach nicht unter die Kompetenz der im
S 120a der ReichsGewerbeordnung beſtimmten gewerb
lichen Behörden.“ Dieſes Erkenntnis dürfte für viele
ähnliche Fälle von Bedeutung ſein.

Frankreich.
Der Gemeinderat von Paris bewilligte 20 000

Franks zu gunſten der Familien der Aus-Rändiſchen welche infolge des Streikes von den

Arbeitgebern zur Arbeit nicht mehr zugelaſſen werden.
Die in Frankreich im April d. J. vorgenommene

Volkszählung hat nach einer Meldung des „W. T. B.“
eine Bevölkerungsziffer von 38 095 150 ergeben, alſo
um 208 584 Seelen mehr als 1886. Die Bevölkerung
der Städte iſt geſtiegen, die ländliche Bevölkerung hat
ſich vermindert.

Schweiz.
Zürich, 21. Juli. Jm nächſten Jahre wird hier

ein internationaler Delegiertenkongreß der
Feuerbeſtattungsvereine abgehalten werden.
Jn Zürich haben bisher 73 Verbrennungen ſtattgefunden.
Der Züricher Feuerbeſtattungsverein zählt 813 Mit-
glieder. Die Leichenverbrennung gewinnt allenthalben
fortwährend größere Ausdehnung.

hielt, das war der Gedanke an die ferne Geliebte.
Er wollte ihrer würdig ſein und der ſchweren Prüfung
nicht unterliegen. Jn doppelter Gewalt ſtand ihr
teures Bild vor ſeiner Seele.
Die Zukunft ſchien ihm zwar noch ein unentwirr

73 Chaos, aber er fühlte, es mußte einen Ausweg
geben.

Unter Krafts ſtill beſonnenen Anordnungen lenkte
das Getriebe des aufgeregten Geſchäftshauſes allmählich
wieder in ruhigere Bahnen. Man konnte zwar noch
nicht den ganzen Umfang der Verluſte überſehen, allein
der alte Buchhalter und Ernſt ſtimmten darin überein,
daß die Firma liquidieren müſſe. Nach dieſem Plane
wurden dann die notwendigen Maßnahmen getroffen.

Das Perſonal des Hauſes ſchwebte begreiflicher
weiſe in großer Spannung.

Am zweiten Morgen nach dem Leichenbegängnis
waren ſämtliche Kommis in eifriger Unterhaltung be
griffen, da der junge Herr am Tage zuvor und auch
heute früh in ſeinem Privatkabinett emſig mit dem
alten Vertrauten konferierte.

„Für uns wird auf alle Fälle wenig zu hoffen
bleiben,“ meinte einer der jungen Leute, den das Falli
ment eines größeren Etabliſſements ſchon einmal brot
los gemacht hatte. „Eine magere Abfindung und
dann ſeht, wie Jhr zurecht kommt! Jch kenne das.“

(Fortſetzung folgt.)



u Wanne

liſtiſchen Studenten und renen St u
denten veröffentlicht folgenden Aufruf

Kommilitonen! Die n der ſozialiſtiſchen
Studierenden und ehemaligen Studenten Beliens
organiſiert einen allgemeinen internationalen Kongreß
der ſozialiſtiſchen Studenten und Studente ceine,
der in ſſel zu Anfang des Univerſitär jahres
1891/92 ſtattfinden wird.

Ohne jetzt ſchon die Tagesordnung des Kongreſſes
beſtimmen zu wollen, denken wir, daß unſere Bera-
tungen einen doppelten Charakter werden tragen
müſſen einen theoretiſchen und einen praktiſchen.

Einmal theoretiſch: Denn es iſt wichtig, daß in
unſerem Geiſte der Sozialismus nicht in dem Stadium
einer vagen, ſchlecht definierten Beſtrebung bleibt; man
muß ihn vielmehr präziſieren, ihn durch das Studium
und die Diskuſſion feſter faſſen; ihn zu einer mächtigen
Ueberzeugung machen, die nicht zu erſchüttern iſt.

Dann praktiſch: Denn wir haben die gebieteriſche
Pflicht, mit aller unſerer Kraft dahin zu wirken, daß
alle Arbeiter zu ein und demſelben Ziel vereinigt
werden: Die mit dem Werk oder der Feder,
die der körperlichen oder der geiſtigen Kraft.

Uns liegt es ob uns, die wir gleichzeitig der
Bourgeoiſie angehören durch die Geburt, das Prole-
tariat durch das Rechtsgefühl, die aufſteigende Ent
wickelung der Arbeiterklaſſe zu begünſtigen, indem wir
in ihren Dienſt die wiſſentſchaftlichen Erfahrungen
ſtellen, die wir durch eine bevorzugte Stellung er
werben konnten.

In einiger Zeit werden wir uns alſo zuſammfinden.
Dadurch, daß wir die Klaſſengegenſätze zerſtören,

werden wir uns mit der Arbeiterſache vereinigen da
durch, daß wir den patriotiſchen Egoismus verachten,
werden wir auf internationalem Gebiet den Kampf für
die Gerechtigkeit und Gleichheit aufnehmen. Die
Studierenden auf den engliſchen, franzöſiſchen, rumä-
niſchen und ſchweizeriſchen Univerſitäten, die unſere
Abſichten kennen, haben dem Kongreß ſchon vor der
Veröffentlichung dieſes Aufrufes zugeſtimmt. Wir bitten
Euch, es wie ſie zu thun, und Euch über das Datum
nd die Tagesordnung unſerer Zuſammenkunft mit uns
s Einvernehmen zu ſetzen.
Die belgiſche Vereinigung ſchlägt folgende Punkte

or:
1. Volksunterricht.
2. Die politiſche Rolle der Studenten.
3. Regelung der Arbeit.
4. Internationale Verbrüderung der ſozialiſtiſchen

UniverſitätsVereinigungen.
Die duldſamſte Brüderlichkeit wird in unſeren De

batten vorherrſchen, und wir werden uns glücklich
ſchätzen wenn auch diejenigen an den Verhandlungen
teilnehmen, die, ohne unſere Meinung über den So
zialismus vollſtändig zu teilen, doch der Meinung ſind,

iſt, gleichgültig, zu welcher religiöſen oder philoſophiſchen
Richtung ſie neigen.

In der Hoffnung, daß Jhr auf unſeren Appell ant
worten werdet, hoffen wir, bald unſere Stimmen, liebe iſt
Brüder, mit den Eurigen zu vereinigen in dem Rufe:
Hoch der internationale Sozialismus.

Für die „Féderation des
Etudiants et anciens Etudiants socialistes“:

Das Comité fédéral“:
Georges Defuiſſeaux, Brüſſel, Sekretär Louis De
brouckère, Brüſſel; Emile Vandervelde, Brüſſel Hen-
rion, Antwerpen; Boesnach, Gent; W. Herrebaut,

Gent; Demarteaux, Liège; Molhaut, Mons;
Rouſſeau, Mons.

NB. Am Kongreß können teilnehmen alle Studenten
oder geweſenen Studenten von konſtituierten Gruppen
oder als einzelne. Alle Mitteilungen, Anfragen c.
ſind zu richten an den: Secrétaire féederal: 517,
Avenue Louise à Bruxelles.

Jn Familleureux im Hennegauſchen Becken Mons
wurde der neu ernannte Bürgermeiſter, ein ſo
zial iſtiſch geſinnter Fleiſcher, in ſein Amt feierlich
eingeführt. Da es das erſte Mal iſt, daß ein Sozialiſt
Bürgermeiſter wird, ſo erſchienen die Brüſſeler Sozialiſten

ührer Defeuiſſeaux und Vandervelde zu dieſer Feier.
Der Bürgermeiſter empfing ſie, von dem ganzen nicht
minder ſozialiſtiſch geſinnten Gemeinderate und allen
Ortsbewohnern begleitet, mit Muſik am Bahnhofe und
r ſie nach dem Rathauſe. Unter den Klängen

Marſeillaiſe wurde die rote Fahne auf dem Rat
hauſe aufgehißt und eine Verſammlung unter freiem
Himmel mit den üblichen Kraftreden beſchloß dieſe
ſozialiſtiſche amtliche Feier.

England.
Zwei Berufungen an die oberſtrichterliche

Jnſtanz, an die ſogenannte Queens Bench, haben Auf
ſehen erregt dadurch, daß ſie erfolgreich waren und
daß es ſich dabei um Sicherung des allgemeinen

Rechts der Arbeiter handelte. Nachdem
chiedene Provinzialgerichte die Aufforderung zum

Streik nach dem etz Paragraphen gegen Ver
en“ beurteilt haben, iſt jetzt entſchieden worden,

„da die Ankündigung, die Arbeit niederlegen zu wollen,

7 en.Die deigiſche ehe tion der ſozia-

daß die Verbrüderung der Menſchen die Pflicht aller

nicht ungeſetlich iſt, iſt es auch nicht ungeſetlich, zumder Enehin eines Arbeiters (Nichtunio

Arbeitseinſtellung anzudrohen. Ob dies gut
oder recht ſei, iſt eine andere Frage, ungeſetzlich wird
die Drohung erſt, wenn ſie einen ungeſetzlichen Akt in
Ausſicht ſtellt.“ Der „Vorwärts“ ſieht, und wir mit
ihm, darin einen ganz weſentlichen Sieg der Arbeiter
ſache und fordert zu einer höchſt lehrreichen Vergleichung
des S 153 der neurevidierten deutſchen Gewerbeordnung
mit jenem engliſchen Urteil des höchſten dortigen Ge
richtshofs auf.

Zur Lebensmittel Verteuerung.
Jn Prausnitz in Schleſien haben die Stadt

verordneten beſchloſſen, mit Rückſicht auf den Notſtand
infolge der hohen Lebensmittelpreiſe und des Nieder
re der Geſchäfte vom 1. Auguſt ab auf vier

onate die Gemeindeabgaben zu erlaſſen.

Aus Stadt und and.
Halle, 27. Juli.

S Der Durchbruch nach der Oleariusſtraße behufs
Durchlegung der Kleinen Ulrichſtraße iſt nun geſichert, indem
nach dem endlich am 29. Juni gefaßten Beſchluſſe der Stadt
verordneten (die Angelegenheit war unzählige Male von der
Tagesordnung abgeſetzt worden) der Magiſtrat den Ankauf der
zum Abbruch beſtimmten Grundſtücke von Bode und Jentzſch
an der Ellenbogengaſſe und von Rauchfuß zwiſchen Gr.
Klausſtraße und Graſeweg bewirkt hat.

8 Viktoriatheater. Den Herren Direktor Otto Voges
und ſeinem gegenwärtigen Gaſte William Büller iſt es
a unter dem Titel „Engelmanns Rache“ einen friſchen,
röhlichen Schwank in 4 Aufzügen zu ſchaffen, welcher hier am

Sonnabend v. W. zur erſten Aufführung gelangte und bei dem
zahlreich erſchienenen Publikum einen durchſchlagenden Erfolg
erzielte. Wohl ſelten iſt ſo viel und ſo herzhaft gelacht worden,
als an dieſem Abende. Eine Geſamtſkizzierung des Jnhalts
dieſes launigen Schwankes zu bieten, iſt uns des knappbemeſſenen
Raumes wegen nicht vergönnt, deshalb vermögen wir auch
nicht allen Darſtellern der in demſelben vorkommenden Ver-
liebten, Verlobten und Verwählten gerecht zu werden. Die
Rolle des Gaſtes jedoch, der Rentier Ehlers, iſt demſelben auf
den Leib zugeſchnitten, anders können wir die vorzügliche
Wiedergabe des draſtiſch-drolligen Zankſüchtigen, jenes ewig
unzufriedenen, nörgelnden, eigenſinnigen alten Haustyrannen
nicht bezeichnen. Es iſt in dieſer Rolle der Beweis gegeben,
wie ein ſelbſt vor Jahrzehnten begangenes großes Unrecht ſich
durch das eigne Gewiſſen des Verübers rächt. Unzählige
komiſche Momente jedoch veranlaßt dieſer urwüchſig biſſige, im
Grunde aber gutmütig veranlagte Ehlers des Gaſtes. Be
ſonders zu erwähnen ſei geſtattet die in den Vierzigern ſtehende
heiratswütige, altjungferlichverſchämte und ſchrankenlos liebe-
dürſtende Adelma der Frau Voges, das vorzügliche Spiel
der als guter Genius aller der Heiratsſüchtigen im Ehlerſchen
Hauſe erſchienenen Ellen Saumbers-Tauſcher ſowie die
famoſe Köchin Babette des Fräulein Claar. Reicher Beifall
lohnte die Darſteller, welche faſt alle ihren Platz auszuſüllen
verſtanden. Stürmiſch begrüßt wurden die auf der Bühne er
ſchienenen, wiederholt gerufenen Autoren. Eine Wiederholung
r dsemanns Rache“ würde gewiß willkommen geheißen
werden.

mieren.
g Einen Auflauf und große Verwunderung erregte ein

Aufzug, welcher am Sonnabend mittag unter Vorantritt einesMut gors von dem ſtarkbelebten Vorplatze des Bahn-
hofes aus durch die Leipzigerſtraße und die Poſtſtraße
nach der in der engen Rathausgaſſe belegenen Bauerſchen
Brauerei ſich bewegte. Wir erfuhren zu unſerem Erſtaunen,
daß dieſe „Verkehrsſtörung“ zu Ehren eines Herrn Rummel
ſtattfand, der beim Schützenfeſt in Erfurt durch einen glück
lichen Schuß den Hauptpreis gewonnen habe. Jn der That
bildet dieſer Umzug einen weiteren, nicht wertloſen Beitrag zu
der Beurteilung des Maßes, mit welchem gemeſſen wird, wenn
es ſich um „Verhütung von Verkehrsſtörungen und Aufläufen“
handelt. Schützen und Jnnungs Brüder, einler
ſtören mit ihren Straßenumzügen den Verkehr, wie es ſcheint,
nie, mögen ſolche noch ſo oft im Jahre wiederholen

Ausflüge in geordneten Reihen dagegen ſind un
zuläſſig.Zu Schaden kamen am Sonnabend in der Fabrik von
Wegelin Hübner zwei Arbeiter. Dem einan wurde durch
die Hobelmaſchine der Daumen von der rechten Hand getrennt,
dem zweiten fielen mehrere Gußteile in den Rücken. Beide
wurden in der Klinik in

rben ſind in der letzten Woche in der Stadt Halle
war an: Tuberkuloſe 5, Herzſchlag 3,
rophie 2, Darmkatarrh 1, Bruſtfell

54 Perſonen und
Altersſchwäche 1,
entzündung 12, rechdurchfall 7, Tuberkulöſer Gehirnentzündung 1, Apo

1, ndung 1, 1,e
rand 1,

n

blutung 1, Gebärmutterkrebs 1, en 1, Greiſen
Magenerweiterung 1, Bauchfelltuberkuloſe 1, Carcinom 1, Skor-
but 1, Knochenleiden 1, Magen-Darmkatarrh 2, Magenkrebs 1,Cholera infantum 2, Diarrhoe 1, nes 1, Ledertrebs 1.

Hierunter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern ver
ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Jn der hieſigen Dampfbierbrauerei
von E. Berger wurde der 56jährige Arbeiter K. nach
16 jähriger Dienſtzeit entlaſſen, weil er das Unglück
gehabt, das Ortſcheit eines Wagens (Wert ungefähr
1 M.) zu zerbrechen. Die Urſache der Entlaſſung wird
jedoch in den Kreiſen des K. wo ganz anders geſucht.Der Sohn des Entlaſſenen iſt in Merſeburg Seſiter

eines gutgehenden Zigarren und
Die Firma Berger hatte durch einen ihrer Vertreter
wiederholt den Verſuch gemacht, den Sohn des K. zu
veranlaſſen, das Bier aus der Bergerſchen Brauerei zu
entnehmen, welche Verſuche jedoch ſtets fehlſchlugen.
Auf dieſen Umſtand wird die Entlaſſung des Arbeiters
K. zurückgeführt; derſelbe will beobachtet haben, daß
die früher geübte Freundlichkeit der Vorgeſetzten ſeit
dieſer Zeit merklich im Erkalten begriffen war und
ſchließlich in ſeiner Entlaſſung gipfelte. Wenn dieſe
Darſtellung richtig iſt, wäre die Handlungsweiſe der
Brauerei reſp. ihre Leiter ein neuer Beweis dafür,
welcher Mittel ſich das Kapitel im Konkurrenzkampfe
bediente.

Merſeburg. Uns ſchreibt ein Arbeiter: Hier giebt
es Lehrer, welche ſich nicht nur mit dem Verkauf von
Schulbüchern und Schreibutenſilien befaſſen, ſondern auch
die ausgeſchriebenen Bücher der Schulkinder ſammela
und ſie als Makulatur verkaufen. Unſer Korreſpon
dent glaubt hieraus folgern zu müſſen, daß die Lehrer
wegen der ſchlechten Gehaltsverhältniſſe ſich auf dieſe
Nebeneinnahmequelle würfen. Uns ſind die Gehalts
verhältniſſe der Lehrer in Merſeburg nicht bekannt.

Berlin. Unter der Flagge eines Jnvaliditäts-
kartenReviſors macht ein Berli er Einbrecher die Um-
gegend von Potsdam unſicher. Der „Herr Reviſor“
erſcheint, wie die „Potsd. Ztg.“ mitteilt, mit ordens

eſchmückter Bruſt bei Leuten, läßt ſich die Quittungs-
arten vorlegen und „baldowert“ dabei eine Gelegenheit

zu einem ſpäteren Raubzuge aus. So hat er es ſchon
in verſchiedenen Orten der Umgegend getrieben und er
hebliche Diebſtähle verübt, z. B. in AltGeltow aus
einer Wohnung über 100 M. entwendet c. Die Gen-
darmerie der Umgegend fahndet in Verbindung mit der
Potsdamer und der Berliner Kriminalpolizei auf den
gemeingefährlichen Verbrecher.

Berlin. Die rote Fahne hat dieſer Tage wieder
einmal einen Konflikt zwiſchen einem harmloſen Verein
und der Polizei herbeigeführt. Ein Berliner Radfahrer
Verein veranſtaltete eine Landpartie und hatte in
Bieſenthal zwei Leiterwagen gemietet, um nach Lanke
zu fahren. Auf einem der Wagen thronte eine Rad
fahrerfigur, ein Banner haltend von roter Farbe mitder Inſchrift „Berliner RadfahrerStammtiſch“. Die

Ausfahrt aus dem Städtchen wurde jedoch von dem
die Polizeigewalt ausüben den Schuldiener inhibiert, der
kategoriſch erklärte, daß die rote Fahne als ein Zeichen
der Sozialdemokratie zu entfernen ſei. Der mitanweſende
Fußgendarm hielt außerdem die Sache für einen öffent
lichen Aufzug, wozu die landratliche Erlaubnis er
forderlich ſei. Der nunmehr von dem Vorfall in
Kenntnis geſetzte Bürgermeiſter gebot die Entfernung
der Radfahrerfigur mit dem Banner, und wohl oder
übel mußte ſich das fahrende Völkchen dieſem Macht
gebot fügen. Die Abfahrt erlitt eine weſentliche Ver
zögerung und dies alles der roten Fahne wegen.

Bochum. Noch tagtäglich läuft bei Herrn Fus-
angel neues Material für den Stempelprozeß ein, ſo
aus einem Orte etwa 50 Bleiabdrücke. Die Zuſendungen
an Zeitungen, Gedichten, Briefen, welche derſelbe jeden
Tag erhält, ſind ſehr zahlreich, desgleichen die An
fragen wegen zu haltender Vorträge.

Vermiſchtes.
Auf der Straße beinahe verhungert. Durch

die bekannte Hilfsbereitſchaft der Berliner wurde am
Dienstag nachmittag ein nahezu verhungerter Menſch
dem Leben erhalten. Jn der Heinersdorferſtraße brach
ein junger Mann zuſammen, den man erſt für be
trunken hielt. Bald aber kam das Publikum zu der
Ueberzeugung, daß der Mann infolge von Entkräftung
umgefallen war. Man brachte denſelben in den Flur
des Hauſes Heinersdorferſtraße 1, wo man ſich be
mühte, dem anſcheinend von innerlichen Krämpfen be
fallenen Menſchen Milch mit etwas Kaffee einzuflößen.
Dadurch erholte er ſich einigermaßen und nun gab er
an, daß er ſeit ſieben Tagen faſt nichts gegeſſen habe.
Durch ſeine mit 24 Quittungsmarken à 30 Pf. be
klebte Altersverſicherungskarte legitimierte er ſich als
der im Jahre 1857 zu Wanſen, Kr. Ohlau in Schl.
geborene Malergehilfe Paul Peitzkow. Ein herbei
geholter Schutzmann brachte den Kranken nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe in Friedrichshain.

Ein Hexenprozeß. Man ſchreibt der „Kölniſchen
eitung“ aus Mailand: Die hieſige StrafkammerSchwäche 3, Blaſenſtein 1, Aſthma 1, Diphtherie beſchäftigt gegenwärtig ein Hexenprozeß. Gan



mittelalterlich, nicht wahr? Der unten iſt nur der,

erte und ver
urteilte, es heute den in Mailand ob
liegt, Fanatiker des Aberglaubens zu be

eine unſchuldige Frau fü
ten und darnach behandelten. Die Vorgeſchichte des

es, der am 21. Juli begonnen hat und mehrere
dlungstage in Anſpruch nimmt, iſt folgende.

Eine Frau S Ende März 1891 ein
krankes Kind und beſprach ſich darüber mit riſr
Gevatterinnen. Das Ergebnis der Beratungen
weiſen Frauen war die Entdeckung, daß eine gewiſſe
Frau Richetti das Kind behext hatte, und daraus er
z ſich denn mit ſtrenger wiſſenſchaftlicher Folgerichtig

it der Schluß, daß dem armen Würmchen nur ge
holfen werden könne, wenn die Richetti ſelbſt gezwungen

würde, den Zauber wieder zu löſen ein i
Arzt hätte das ja garnicht fertig gebracht. Die
Mutter des kranken Kindes traf die vermeintliche Hexe
in der Kirche St. Maria, machte ihr dort Vorwürfe
wegen ihrer Zauberei, verlanzte eine Gegenbeſchwörung
und verſuchte, die erſchrockene Frau Richetti gewaltſam
mit ſich zu ſchleppen. Der it der beiden Kirch

gerinnen wurde ſo heftig, daß ein Geiſtlicher ein
iten und Frieden ſtiften mußte. Beiläufig ſei

bemerkt, daß der Sakriſtan von St. Maria bei der
jetzt ſtattgehabten Zeugenvernehmung einige ſehr ſonder
bare Ausſagen machte. Er erzählte: „Man meldete
mir, in der Kirche ſei eine Hexe, worauf ich erwiderte:
es gibt keine Hexen mehr.“ Auf den Einwurf des
vorſitzenden Richters, es habe doch überhaupt nie
Hexen gegeben, erklärte der Sakriſtan ganz treuherzig
unter großer Heiterkeit der Zuhörer „Entſchuldigen der
Herr Präſident, aber man hat mir ganz beſtimmt ver
ſichert, daß es früher Hexen gegeben hat.“ Nachdem
es nun mfalge der Einmiſchung der Geiſtlichkeit der
Frau Francioſi nicht gelungen war, die Richetti aus
der Kirche mit in ihre Wohnung zu ſchleppen, drang
ſie am 1. April vereint mit ihren wackeren Gevatte
rinnen und drei Männern in das Haus der Hevxe, und
ohne irgendwelche Rückſicht auf den Zuſtand der armen
Frau, die ſich in Hoffnung befand, wurde dieſelbe von

der aufgeregten Schar unter ſchweren Drohungen,
Rippenſtößen und anderen Mißhandlungen gezwungen,
mit in das Krankenzimmer im Hauſe der Francioſi zu
kommen. Hier ſollte ſie das Kind wieder entzaubern.
Da ſie aber ſelbſt von dieſer Kunſt garnichts verſtand
und nicht wußte, wie ſich dazu anzuſtellen, beſorgten
die anderen weiſen Frauen das Nötige, ſchnitten ihr
unter mancherlei Beſchwörungen einen Büſchel Haare
ab, erklärten damit den Hexenbann für gebrochen und
ließen die gequälte Frau Richetti wieder laufen. Jn
folge des ausgeſtandenen Schreckens und der Miß-
handlungen lag die Richetti faſt einen ganzen Monat
lang krank und kam vorzeitig nieder. Wegen der gegen
die arme Frau begangenen Roheiten haben ſich nun
ſechs Perſonen zu verantworten, welche übrigens die
Teilnahme an den thätlichen Mißhandlungen leugnen.
Da dieſelben jedoch durch Zeugen feſtgeſtellt ſind, ſo
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darf man hoffen, daß die Thäter der verdienten Strafe
nicht entgehen werden.

Briefkaſten.
Fr. G., hier. Wir wiſſen nicht recht, was wir aus Jhrer

Einſendung machen ſollen, deshalb zurückgeſiellt.

Achtung Arbeiter!
Wie wir aus Leipzig erfahren, haben die dortigen Brauereien

einen Ring gebildet, an deſſen Spitze die Brauerei von
Riebeck u. Ko. aus LeipzigReudnitz ſteht, um ſo erfolgreicher
unſeren Parteigenoſſen, welche um die Erlangung von Ver
ſammlungslokalen bemüht ſind, die Spitze bieten zu können.
Unſere Leſer erinnern ſich wohl noch der Reſolution, welche
ſeinerzeit im Gaſthof zum Mohr in Giebichenſtein ein
ſtimmig angenommen wurde und folgendermaßen lautete:

Jn Anerkennung der ſolidariſchen Intereſſen aller
Arbeiter, in Erwägung, daß die Intereſſen des Volkes die
Abhaltung von öffentlichen Volks Verſammlungen nötig
machen und in dieſer Beziehung die Parteigenoſſen in
Leipzig der Unterſtützung der Arbeiter von Halle und dem
Saalkreis bedärfen, von dem Wunſche beſeelt, dieſe Unter
ſtützung thatkräſtig auszuführen, beſchließt die heute, den

15. Mai 1891 im Saale des „Gaſthof zum Mohr“ in
Giebichenſtein tagende öffentliche VolksVerſammlung, das
Bier aus der Brauerei von Riebeck u. Ko. in Reudnitz
bei Leipzig ſo lange nicht trinken zu wollen, bis genannte
Brauerei mit ihren Hilfsmitteln dafür geſorgt hat, daß
den Arbeitern von Leipzig und Umgegend entſprechende
Verſammlungslokale zu gebote ſtehen.

Dieſe Reſolution iſt bis jetzt durch keinen Beſchluß rückgängig
gemacht, alſo noch in Kraft. Die klaſſenbewußten Arbeiter von

Halle und Umgegend werden ſich alſo ſelbſt ſagen können, was
ſie ſich in dieſem Falle zur Pflicht zu machen haben, um den
Parteigenoſſen in Leipzig den Kampf zu erleichtern und ſelbigen

zum Siege zu verhelfen.

HStandesamtliche Kachrichten.
Halle 25. Juli.

Aufgeboten: Der Lehrer der königl. Werkwmeiſterſchule
Heinrich Seepe und Martha Dietlein (Dortmund und Stein
weg 31).Evefhlie ungen: Der Schuhmacher Georg Otte und Auguſte

Junge (Kl. Sandberg 19). Der Eiſendreher Paul Sund und
Wilhelmine Finger (Raffinerieſtraße 74 und Parkſtraße 20).
Der Handarbeiter Gottfried Emmerich und Luiſe Rother (Wein
gärten 9). Der Gärtnergehilfe Hermann Lubensky und Chriſtiane
Frömmig (Diemitz und Halle). Der Schneider Franz Duwe
und Anna Deetz (Dachritzgaſſe 5). Der Müller Max Bade-
ſtein und Edelinde Bieſecker (Alter Markt 13 und Lange-
ſtraße 18). Der Schloſſer Friedrich Wittge und Hedwig Otto

Brauhausgaſſe 3 und Blumenſtraße 8). Der Schloſſer
lwin Patzſchke und Lina Apitzſch Töpferplan 5 und König-

ſtraße 9). Der Former Friedrich Bachmann und Friderike
Föhre (Dryanderſtraße 18 und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Hempel ein S., Adolf
Friedrich Karl (Spitze 2). Dem Poſtboten Richard Gehſe eine
T, Marie Helene Lindenſtraße 16e). Dem Tiſchler Hermann
Haaſe ein S., Guſtav Otto Wilhelm (Hochſtraße 1). Dem
Kaufmann Chriſtian Troitzſch eine T., Anna Luiſe Jlſe
(Sophienſtraße 1a). Dem Töpfer Gottlieb Hippert ein S,
Ernſt Richard Hugo (Gr. Wallſtraße 24e). Dem Briefträger
Wilhelm Winkler eine T., Auguſte Minna Halberſtädterſtr. 4).
Dem Tiſchler Otto Dietrich eine T., Auguſte Friederike Olga

(Leſſingſtraße 36). Dem Tiſchler Auguſt ein Sa en Ernſt Berlin 17). Dem Ti lermeiget
Karl Thiele eine T., Luiſe Paula (D d).Dem Kaufmann rd Hübner Zwillings -S., Otto Rat

und unbenannt Wuchererſtraße 343). Dem Hilfsbremſer
ins Stumm ein S., Anton Ernſt Willy (Frieſenſtraße 14).

Deſterden. De Shrittſeder Ch
orben: etzer riſtian Mohs T.1 M. (Hoſpitalplatz 9). Des Kaſſen-Aſſiſtent Kibch Des

S. Albert Kurt, 8 M. Gras 9). Des SchmiedFriedrich Otto Ackermann S. Friedrich Otto, 5 M. (ſrrücken
bergſtraße 5). Der Maurer Chriſtian Gerlach, 44 J. (Auguſta
ſtraße 7). Des Stellmacher Friedrich Hermann Körner S.
Walther, 6 M. (Thorſtraße 23). Dee Bierverleger Leberecht
Thilo Henze, 56 J. (Thorſtraße 25). Des Kaufmann Richard
Hübner ZwillingsS., 3 T. Wuchererſtraße 34a). Der Müller
Anton Kimpfel, 41 J. (Ludwigſtraße 44).

Giebichenſtein, 24. Juli.
Aufgebeten: Der Maler F. C. Sachſe und A. M. ling(Halle). Der Sattlermeiſter C. H. Arnold und M. v J.

Lutze (Leipzig und Giebichenſtein).
heſchließung: Der Fabrikarbeiter A. C. R. Kirchner

Peege 5 Ch. A. Ketter (Wittekindſtraße 15 und Kleine Breiten
raße 5).
Geboren: Dem Hondarbeiter F. Keußler ein S. (Wittekind

ſtraße 31). Dem Lokomotivheizer A. W. Schäfer eine T.
(Hoheſtraße 6). Dem Stellmacher O. M. Schüßler eine T.
Reilſtraße 23). Dem Fabrikſchloſſer H. J. A. Heine eine T.
Angerſtraße 11). Dem Maurer F. Reuter ein S. (Anger-
raße 5). Dem Handarbeiter W. H. Günther eine T. (Eichen

dorffſtraße 36). Dem Former Ch. A. J. Banſe eine T. (Große
Goſenſtraße 3). Dem Schloſſer F. H. Bielig ein S. Große
Breitenſtraße 3). Dem Gelbgießer E. P. Lötzſch ein S. (Große
Brunnenſtraße 1). Dem Klempnermeiſter P. Saar eine T.
(Advokatenſtraße 19). Dem Handarbeiter L. E. E Trenſinger
eine T. (Triftſtraße 32). Dem Schuhmacher J. J. Fr. Buhl
eine T. Reilſtraße 4).

Geſtorben: Die Witwe J. H. Fehling geb. Schmidt 55 J.
9 M. 1 T. Burgſtraße 7). Des Maurer W. M. Salzer T.,
10 M. (Leopoldſtraße 33). Der Rohrleger H. A. F. Köppe,
34 J. (Halle). Des Fabrikarbeiter A. J. N. C. Ertel S.,
3 M. 23 T. (Große Brunnenſtraße 43). Des Handarbeiter
T R. Brauns T., 1 M. 23 T. (Große Brunnenſtraße 19).

es Maler O. H. E. Kaufmann S., 3 M. 21 T. (Hoheſtr. 21).
Des Bereiter F. A. E. Seligmann T., 1 J. 9 M. 11 T.
(Große Brunnenſtraße 26). Des Schuhmacher H. Rolle S.,
1 J. 6 M. 24 T. (Ziethenſtraße 34). 2

Trotha, 17. bis 24. Juli.
Geboren: Dem Milchhändler Auguſt Metzner eine T.,

Bertha. Dem Arbeiter Auguſt Gränhardt ein S., u
Dem Stations Aſſiſtent Guſtav Koch ein S., Otto. m
Zimmermann Guſtav Tannrath ein S., Friedrich. Dem Arbeiter
Gottlieb Bogun ein S., Gottlieb.

Geſtorben: Die Witwe Thereſe Meyer geb. Schimpf, 59 J.
Die Witwe Friederike Zabel geb. Koch, 656 J. 9 M. Der
Maurer Anton Schneider, 57 J. 10 M. Frau Rentner Graul,
Chriſtine geb. Hennicke, 75 J. 9 M. Des Arbeiters Karl
Gola T. Marie, 1 J. Des Arbeiters Auguſt Reichelt T.
Bertha, 2 J. Des Arbeiters Bernhard Stroiſch S. Friedrich,
2 M. Des Maurers Karl Schröder S. Otto, 2 J.

Vereinsbänder u. Schürpen h. Leben O.
Vntere Leipzigeratraseo o038.D Anfertigung aller Arten zu Vorzugspreiſen. W

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle u. den Saalkreis.

Donnerstag den 30. Juli abends 9 Uhr
in der Moritzburg

W Leſeabend
und Entgegennahme der Mitgliederbeiträge.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen. [24 Der Vorſtand.

Den Parteigenoſen empfehlen wir zur Auſchafung

unſere

Neuer Geſammk- Ausgabe

Ferd. Laſalle's Reden und Schriften
in 40--50 Heften à 3 Bogen zum Preiſe von 20 Pfg. pro Heft.

horkög n

ölbergaſſe.

Herausgegeben

im Auftrage des Vorſtandes der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands

von Eduard Bernſtein, London.
Berlag des „Yorwärts“ Berliner Polksblatt in Berlin SW.

Sleiſch und Wurſtwaren
empfiehlt zu ſoliden Preiſen in beſter Güteund gewährt bei Entnabme von 1 Mk. an

Du 5 o Rabatt R.
A. Jaßlonski, Schulgaſſe 8.

gegenüber den Kaiſerſälen.

allvb a g g“

Diensta

Dryander u. SüdſtraßenEcke.
Waſch und WirtſchaftsgefäßrFaſt größter Auswahl zu ſoliden Preiſen

Rod. Katseh, Geiſtſtraße 51.

Viktoria Theater.
Dienstag den 28. Juli

Benefiz für Charlotte Claar.
Das Milchmädchen von Trotha.

Lebensbild mit Geſang.
Tine Charlotte Claar.

W Gewöhnliche reiſe.
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
2 Täg l ch

gr. Spezialitäten Vorſtellung
und Konzert.

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der
Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Tivoli-Etabſissement
Heute und die folgenden Tage

großes Frei- Konzert
der verſtärkten Hauskapelle

mit beſonders gewähltem Programm.

Dirigent: Herr R. Sänger.
Glänzende Jllumination des Gartens.
Der neue WeinPavillon von Max A.

Müller iſt geöffnet.
Eine Rieſenplane ſchützt das p. t. Publi

kum vor jedem Witterungswechſel.
Die Artiſtenkolonade iſt feſtlich beleuchtet.
Oekonomie: Herm. Beeker.

Anfang 8 Uhr. Programm 10 Pf.

itterſchlößchen.
Einige junge Leute können noch am

W Nittagstiſch
teilnehmen. Otto Görseh, gr. ittergaſſe.

3 wird ſchnell, ſauber und billig geWüſche zeichnet gr. Wallſtr. 38 in.

W Shahtefeſt
Kathe, Pfännerhöhe.

gut abgezogen und genau
reguliert, kauft man am

S vrrteilhafteſten
S bei C. Ffrantz,

Burgſtr. 42.
Seit 1876 am Platze beſt. Reelle Garantie.

Großes reines Roggenbrot
empfiehlt Max Jäger,

Bäckerei, Merſeburgerſtr. 42.

Feinſte Cafel-Margarine
erſetzt die beſte Tiſchbutter, à Pfund 65 Pf.

G. Scholz, Dryander u. Südſtraßenecke.
Täglich friſche Sendung von

G A 7unübertroffen in Qualität u. Geſchmack empf.
Poul Mussmwanm, Thomaſiusſtr. 7.

Anſt. Schlafſtellen offen Harz 18 b im
Vorderhauſe, 1. Etage. [2442
Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 1d, II. Pießſch.

Uhr gefunden in „Drei Lilien“, Paſſendorf.
Abzuh. gegen Jnſertionskoſten Geiſtſtr. 51, Katſch.

G Verloreneine ſilberne Uhrkette in Paſſendorf. Der
ehrliche Finder wird gebeten dieſelbe abzugeben2488] Graſeweg 7, Werk le

Redaktio; von Rich. Jllge, Berlsa rn Bra. Groß Frugf d r Holleſchen Genrſenſgoftz Nu ruckerei (5. G. d. H.), ſäwtlics in Ha z
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